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sind ins menschliche Leben eingedrungen,
mögen wir uns auch nicht all ihrer Ge-
fahren bewusst sein, aber dennoch be-
steht durch die erwähnten Verbindungen
die Wahrscheinlichkeit tödlicher Auswir-
kung. Erkennen wir nun die Tatsache
einer solchen Möglichkeit, dann sollten
wir uns vor bedenkenloser Einnahme von
Giften hüten. Viele haben sich jedoch an-
gewöhnt, jedes Unbehagen durch eine
Gifttablette zu bekämpfen. Kennt man
nun aber die Bedrohung, die uns dadurch
erwachsen kann, dann sollte man die
Schmerzlinderung auf andere Art zu er-
wirken suchen. Es gibt Naturmittel, die
bei Kopfweh, Bauchweh, Schlaflosigkeit,
bei Periodenschmerzen und anderen un-
angenehmen Zuständen, die das tägliche
Leben erschweren, ursächlich zu wirken
vermögen. Warum sollen wir also nicht
zu diesen greifen, wenn sie vielleicht auch
etwas langsamer wirken mögen. Wichtig
ist es doch bestimmt, dass durch sie kein
Risiko entsteht. Sie beheben ganz einfach
das Grundübel, indem sie es mit der Zeit
oft sogar auszuheilen vermögen.

Allgemeine Umweltvergiftung
Es kann keineswegs in Abrede gestellt

werden, dass in den letzten 60 oder 70
Jahren die ganze Erde vergiftet worden
ist. Dabei handelt es sich um eine Menge
von Giften, denen die Bakterienflora der
Natur noch nicht beizukommen vermag,
weil sie nicht fähig ist, diese zu neutrali-
sieren. Dies ist der Fall bei den chlorier-
ten Kohlenwasserstoffen DDT, Aldrin und
ähnlichen mehr, wodurch diese bis heute
allgegenwärtig werden konnten. Hierbei
spielt nun allerdings nur das Quantum
eine Rolle. Im biologisch gezogenen Nah-
rungsmittel haben wir nämlich nur mit
sehr minimalen Spuren zu rechnen, mit
denen ein gesunder Körper Verhältnis-
rnässig leicht fertig werden kann. Bei der
üblichen Handelsware ist hingegen das
Risiko, durah Gifte immer mehr geschä-
digt zu werden, bedeutend grösser. Dies
fordert uns um so mehr auf, zusätzliche
Gefahren zu meiden und vor allem auf
Nikotin und chemische Medikamente
nebst den üblichen Schmerz- und Schlaf-
tabletten zu verzichten. Je gesünder wir
leben, um so mehr verfügt der Körper
über die Möglichkeit, mit unvermeidli-
chen Giften aus der Luft, den Getränken
und der Nahrung fertig werden zu kön-
nen.

Tragik der Erbanlage

Es ist für einen betagten Vater bestimmt
verhängnisvoll, wenn er den Verlust sei-

nes Sohnes beklagen muss, weil er ihm
frühzeitig durch den Krebs entrissen wor-
den ist, obwohl dieser, sein Sohn, ebenso
solid, verantwortungsbewusst und gewis-
senhaft gelebt hat wie der Vater selbst!
Traf den Sohn dennoch ein solch unver-
dientes, unerwartetes, tragisches Los, dann
sehen sich die Verwandten und auch der
Arzt gewissermassen vor ein ungelöstes
Rätsel gestellt. Es ist bestimmt nicht leicht
zu begreifen, dass trotz guten Voraus-
Setzungen ein solch frühzeitiges Unheil
eintreten kann. Genügt eine vermeintlich
gute Erbanlage sowie eine tadellose Le-
bensweise denn nicht zur Gesunderhaltung
des Körpers? Sollten allfällige Schwächen

dadurch niaht überwunden werden kön-
nen?

Neuere Feststellungen
Dieser Ansicht glaubte man lange Zeit
gewiss sein zu können. Aber man darf
nicht vergessen, wie sehr sich seither die
Umweltverhältnisse zu Ungunsten der Ge-
sundheit verändert haben! Im Hinblick
auf die Erbanlage lassen Beobachtungen
und Erfahrungen heute vermuten, dass die
väterliche Linie auf die Töchter über-
gehe, während die Erbfaktoren mütter-
licherseits auf die Söhne übertragen wür-
den. Dies soll sich hauptsächlich beim
Krebs so verhalten. Wenn sich diese An-
nähme als gewisse Regel erweist, dann
können sich Söhne nicht nur auf die starke
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Grundlage des Vaters stützen, sondern
müssen auch mit dem Erbgut der Mutter
rechnen. Vielleicht liegt in der väterlichen
Linie überhaupt kein Krebsfall vor. Der
Grossvater wurde 90, der Vater über
80 Jahre alt, ohne dass wesentliche AI-
tersbeschwerden ihren Gesundheitszustand
getrübt hätten. Beide konnten sie, ohne

an ein Risiko denken zu müssen, sogar
noch ihre Pfeife und Zigarren rauchen,
und ihre Essgewohnheiten mit mässigem
Alkoholgenuss belastete sie keineswegs.
Wenn nun die Söhne dieserhalb glauben,
dass auch ihnen eine solch starke Grund-
läge vererbt worden sei, so dass sie über
eine unverwüstliche Gesundheit verfügen
könnten, so mögen sie sich täuschen, es
sei denn, sie können auch mütterlicher-
seits mit der gleich günstigen Grundlage
rechnen. Dies ist nun allerdings nicht der
Fall, wenn sowohl die Mutter als auch
die Gros9mutter schon früh an Krebs ge-
storben sind. Infolgedessen müssen für
die Söhne sämtliche Massnahmen ergrif-
fen werden, um sie vor dem gleich schlim-
men Lose bewahren zu können. Sich nur
auf des Vaters gute Erbfaktoren verlassen
zu wollen, könnte sich verhängnisvoll für
sie auswirken, weshalb auch die mütter-
liehen Grundlagen berücksichtigt werden
müssen, sind doch diese Söhne nicht
aus dem gleichen Holz geschnitzt wie der
Vater, da sich auch der Einschlag der
Mutter geltend machen kann. Es ist daher
ratsam und vernünftig, wenn die Söhne
alle krebserregenden Einflüsse sorgfältig
zu meiden lernen. Auf keinen Fall sollten
sie sich einbilden, dass das, was dem
Vater keinen Schaden zufügen konnte,
auch sie nicht benachteiligen würde. Sie
haben sich im Gegenteil sehr zu befleis-
sigen einsichtsvoll und vorbeugend vorzu-
gehen.

Widersprechende Ansichten
Es gibt heute allerdings Aerzte, ja selbst
Professoren, die behaupten, man könne
in vorbeugendem Sinne nichts gegen Krebs
unternehmen. Nach ihrer Methode muss
man bei einer gewissen Veranlagung zu
Krebs einfach untätig zuwarten, bis die

erste Geschwulst in Erscheinung tritt,
worauf sofort mit Stahl und Strahl gegen
sie vorgegangen wird. Dadurch kann frei-
lieh die bestehende Veranlagung nicht ge-
bessert werden, und die Patienten müs-
sen sich schliesslich ihrem leidvollen Ge-
schick unterziehen, ohne Aussicht dar-
auf, dass durch die ärztliche Betreuung
geholfen werden könne. Wer jedoch die
Ansicht vertritt, dass günstige Erbanlagen
erfolgreich behandelt werden können,
wird bei Pflanzen, Tieren und Menschen

ganz anders vorgehen, um die Lage zu
verbessern. Er wird so früh als möglich
damit beginnen, Gegenmassnahmen zu er-
greifen, um dem tragischen Los entfliehen
zu können, indem man die Ursache des

geschwächten Zustandes auszumerzen ver-
sucht. Warum sollte dies nicht auf allen
Krankheitsgebieten möglich sein? Es han-
delt sich dabei doch um ein Befolgen na-
türlicher Forderungen, um wieder erstar-
ken zu können, weshalb damit ja auch
früh begonnen werden muss. Dies betrifft
nicht nur das Krebsleiden, sondern alle so-
genannten Zivilisationskrankheiten, hand-
le es sich dabei nun um Rheuma, Arthritis,
Zuckerkrankheit oder Gefässleiden. Sie
alle wären durch günstige Erbanlagen
nicht in Erscheinung getreten. Wir müs-
sen demnach das Steuer unseres Lebens-
schiffes auf einen gesundheitlich erfolg-
reichen Kurs umstellen, und zwar je frü-
her, um so besser, denn dadurch wird
man um so sicherer das gute Ziel, das

man sich vorgesteckt hat, erreichen. Man
sollte diesen neuen Kurs jedoch nicht erst
in Betracht ziehen, wenn das Schiff schon
auf Sand aufgelaufen ist oder man schon
das Kratzen der Felsenriffe am Kiel zu
hören bekommt. Lassen wir uns also nicht
durch Theorien einschüchtern, die uns
die Verbesserung unserer Lage im voraus
in Abrede stellen. Zugegeben, es braucht
einen starken Willen nebst notwendiger
Anstrengung und ausdauernder Geduld.

Die Wichtigkeit der Erbbelastung
Allgemein neigt man dazu, die Erbbela-
stung überhaupt nicht zu beachten, wes-
halb sie nicht ernst genug genommen
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werden kann. Das kann sich allerdings
tragisch auswirken, weil man dadurch
meist zu ganz verkehrten Schlussfolgerun-
gen neigt. Man beobachtet vielleicht
einen Menschen mit einer scheinbar un-
verwüstlichen Erbanlage. Ein solcher kann
sich nämlich unter Umständen gegen die
gesundheitlichen Forderungen noch so
stark vergehen, ohne dadurch Schaden

zu erleiden. Manch einer, der nicht über
das gleiche Rüstzeug verfügt, kann sich
darob nun täuschen lassen durch die ver-
kehrte Ansicht, was dieser Begünstigte
könne, dürfe auch er sich getrost zumuten.
Seine Erbanlage hält jedoch der Belastung
nicht stand, weshalb es töricht wäre, sie
nicht in Betracht zu ziehen. Es gibt an-
derseits auch wieder mimosenhaft emp-
Endliche Naturen, denen man keine gros-
sere Belastung zumuten darf, weil sie
daran zugrunde gehen würden. Darum ist
es grundverkehrt, sich mit anderen messen
zu wollen, gibt es doch in der Hinsicht
keine Gleichschaltung, denn dafür hat die
unterschiedliche Erbanlage, ob beachtet
oder nicht, gesorgt. Es heisst einfach, sie

möglichst gut zu erkennen und sich nach
ihr zu richten.

Welche Einstellung ist erspriesslich?
Nicht jeder ist sich zwar bewusst, wie es

um ihn steht, und er lehnt deshalb einen
Hinweis oft verächtlich ab, während an-
dere dankbar darauf eingehen. Manchmal
merken wir auch selbst, wie wir uns
einzustellen haben, um nicht einer unrett-
baren Lage entgegenzusteuern. Wähnen
wir jedoch eine schlimme Erbanlage mit
Geld und einem Patentmittel wegschaf-
fen zu können, dann täuschen wir uns,
da ein solches Mittel nicht zur Verfügung

steht, denn ohne Willen und Anstrengung
erreichen wir das Ziel nicht, da es sich
nicht erkaufen lässt. Wir müssen statt
dessen Einsicht erlangen und gewillt sein,
unsere Lebensweise einschliesslich unserer
Ernährung entprechend zu ändern. Man-
che üble Gewohnheit müssen wir ablegen,
wenn wir gesunden und erstarken wol-
len. Wollen wir unsere gefährdete Lage
wirklich verbessern, müssen wir uns nach

gesundheitlich notwendigen Ratschlägen
ausrichten. Oft genügt es zwar schon, sich

von schädigenden Genussmitteln entschie-
den abzuwenden. Wer Verdauungsbe-
schwerden erfolgreich bekämpfen möchte,
muss nebst der entsprechenden Diät auch
die richtige Essenstechnik beachten. Wie
lange dauert es doch, bis ein Nahrungs-
mittel für uns herangewachsen ist, und
welch sorgfältige Zubereitung benötigt es,
um daraus ein gesundes, schmackhaftes
Mahl entstehen zu lassen? Einem solchen
Mahl sollte man ebenfalls genügend Zeit
einräumen, damit sich unsere Verdauungs-
organe dabei segensvoll betätigen kön-
nen. Viele Störungen verursachen wir
nämlich durch Hast und unnötige Span-

nung. Verhindern wir Gärungen und Gä-
rungsgifte, dann schonen wir den Zustand
unserer Leber und steuern gegen den
Krebs. Nicht nach einer einzigen Krank-
heitsursache müssen wir Ausschau halten,
sondern nach einer Summe vieler klei-
ner Fehler, die uns vielleicht völlig un-
scheinbar vorkommen mögen. Aber sie
helfen die ohnedies ungünstige Erbanlage
zu verstärken und steuern schliesslich un-
fehlbar zur Zelldegeneration hin, die zu
jenem Schreckgespenst führt, das wir als
Krebs kennen. Ergreifen wir daher ziel-
bewusst die Abhilfe, denn sie liegt, wie
erklärt, in unserer Hand.

Kranksein oder Krankheit
Wir mögen denken, dass sich diese bei-
den Begriffe decken und überhaupt kein
Unterschied zwischen ihnen besteht! Aber
damit sind die Aerzte heute nicht mehr
ohne weiteres einverstanden, kommen sie
doch immer mehr zur Erkenntnis, dass

die Krankheit als solche weniger behan-
delt werden muss als das eigentliche
Kranksein. Eine Ausnahme bilden aller-
dings die Infektionskrankheiten. Wenn
die Niere, die Leber oder irgendein an-
deres Organ in den Funktionen nachlässt,
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